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Unsere Erziehungsprobleme in der Darstellung 
G. Stanley Halls.* 



"Von J. Eiselmeicr, Lehrerseminar, Milwaukee. 



„Unser Schulsystem ist nicht wie die Toten, 
von denen man nur Gutes sagen soll, sondern 
es ist jung und wächst üppig, und es bedarf 
wie ein stämmiger Bursche einer gelegentli- 
chen Züchtigung, und es Soli dadurch gewin- 
nen." G. Stanley Hall. 

Die kritiklose Hinnahme des Bestehenden ist einer gedeihlichen Ent- 
wicklung niemals förderlich. Die Annahme, dass unser Schulsystem 
vollkommen sei, ist dem gesunden Fortschritt desselben nachteilig. Sie 
ist leider noch sehr stark verbreitet. Dr. Philbrick, der Superintendent 
der öffentlichen Schulen von Boston, forderte seiner Zeit Dr. Hall auf, 
die Schulen jener Stadt ungehindert zu besuchen und darüber zu berich- 
ten, ob er auch nur einen einzigen Mangel gefunden habe. Er setzte hin- 
zu, obwohl nichts Menschliches vollkommen sei, so wisse er doch, dass die 
Schulen von Boston so vollkommen seien^ wie menschliche Einrichtungen 
es überhaupt sein können. Bei allen öffentlichen Gelegenheiten haben 
wir hochtrabende Lubhudeleien, und sie kommen meistens von denen, die 
für die Zustände in denselben verantwortlich sind, trotzdem die Schulen 
sich bis in die allerneueste Zeit einer fähigen und unparteiischen Kritik 
nicht erfreuen konnten. 



* Am 1. Februar d. J. feierte G. Stanley Hall, der Präsident der Clark- 
Universität, seinen 70. Geburtstag. Mit Verehrung gedenken wir des Nestors 
unter den Pädagogen des Landes, der durch Wort und Schrift für die Besse- 
rung unseres Volkserziehungswesens unentwegt eingetreten ist, und dem wir 
uns noch besonders deshalb verbunden fühlen, als er der deutschen Pädagogik 
und der deutschen Schule tiefstes Verständnis und grösste Würdigung ent- 
gegenbringt. 

Folgende Notizen über seinen Lebenslauf mögen für unsere Leser von In- 
teresse sein: G. Stanley Hall, ein Neuengländer, dessen Vorfahren auf der 
Mayflower in dieses Land kamen, wurde im Jahre 1846 in Massachusetts als 
der Sohn einfacher Bauern geboren. Bereits im Jahre 1863, erst 17 Jahre alt, 
begann er seine Lehrtätigkeit als Landschul lehrer in Ashfield, in der Nähe 
seiner Heimat, Seit jener Zeit hat er lehrend und lernend in seinem Vater- 
lande gewirkt mit Ausnahme von 7 Jahren, die er im Auslande zubrachte. 
In Bonn und Berlin studierte er unter Lange, Dorner und Delitzsch Theologie ; 
3878 erwarb er sich in Harvard den Doktortitel, und im selben Jahre sehen wir 
ihn wieder in Europa, wo er in Berlin unter Du-Bois-Reymond Physiologie und 
in Leipzig unter Wundt Psychologie hörte. Auch in Paris, wo er Charcot, und 
in Wien, wo er Exner hörte, hielt er sich auf. Seit 1888 ist er Präsident der 
Clark University in Worcester, wo er Pädagogik und Psychologie lehrt. D. R. 
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Doch werden immer mehr Stimmen laut, die an den Schulen manches 
auszusetzen haben, und die Ergebnisse der Untersuchungen, die in 
neuester Zeit geradezu zur Mode geworden sind, geben diesen Kritikern 
in allem Recht. Im Nachstehenden will ich einen amerikanischen Schul- 
mann zu Worte kommen lassen, der in einem seiner letzten Werke "Edu- 
cational Problems", eine scharfe Kritik an unserem Erziehungswesen übt. 

Trotz der vielen Port schritte, die unsere Schulen zweifellos gemacht 
haben, glaubt Hall, dass sie sich noch im Knorpel- oder Kaulquappen- 
stadium befinden. Die vielen schweren Fehler, welche jetzt die Wirk- 
samkeit unserer Schulen beschränken und deren Zukunft bedrohen, müs- 
sen beseitigt werden, koste es, was es wolle, denn unsere Stabilität, unser 
Fortschritt und unsere Stellung unter den Völkern sind heute sehr gefähr- 
det. Unser System erfüllt heute nicht mehr die Zwecke, welche die 
Gründer desselben im Auge hatten, und es erzieht auch heute nicht, wie 
es das in früheren Tagen getan hat, als es noch einfacher und weniger 
kostspielig war. 

Vor allem bedarf nach Hall die moralische Erziehung einer gründ- 
lichen Besserung. Dieses Problem ist seiner Ansicht nach das wichtigste 
und schwierigste, welches unser Volk lösen muss, denn von seiner richtigen 
Lösung hängt unsere Zukunft ab. Weder die Gesellschaften für ethische 
Erziehung noch die „Beligious Education Association" haben seiner An- 
sicht nach einen grossen Einfluss auf die moralische Erziehung in den 
Schulen ausgeübt. Hall ist der Ansieht, dass die Erziehung der Knaben 
durch die Frauen die moralische Erziehung derselben nicht fördert. Er 
glaubt, dass Männer und Frauen ihre eigenen Gesetze (codes) haben, und 
ihre eigenen Arten von Vorzügen, und dass sogar die Tugenden, welche 
die gleichen zu sein scheinen, nicht die gleichen sind, so dass der Erzieher 
diese Unterschiede nicht unbeachtet lassen darf. Patriotismus, Ehre, 
Mut, Pflichtgefühl und Beligion sind bei Mann und Frau sehr verschie- 
den. In Sparta habe man die Frau zu männlichen Tugenden erzogen, 
und heute nehmen bei uns unter dem Einfluss der Lehrerinnen die Knaben 
und jungen Männer mehr als je in der Geschichte weibliche Ideale der 
Moral i tat an. 

Die Verbannung der körperliehen Züchtigung hält Hall für einen 
Nachteil. Für die Abschaffung derselben sind die Verweiblichung und 
Verweichlichung der Erziehung und die überspannt weichherzigen Schul- 
verwaltungen verantwortlich. Seiner Ansicht nach soll die Strafe dem 
LTnrecht auf dem Fusse folgen. Störrische, freche und verdorbene Kna- 
ben fordern die körperliche Züchtigung geradezu heraus. Sein Eezept 
gegen das gegenwärtig üppig wuchernde Strassenraufboldunwesen, gegen 
die Verwilderung der männlichen Jugend, sowie gegen gewisse Formen 
sittlicher Verschrobenheit, welche viel weniger unheilbar sind, als gewöhn- 
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lieh angenommen wird, ist die weise Anwendung der körperlichen Züch- 
tigung. 

Dass unsere moralische Erziehung lange nicht alles erfüllt hat, was 
man mit Eecht von ihr verlangen kann, beweist die Zunahme des jugend- 
lichen Verbrechertums. Durch die Einführung von Jugendgerichten 
glaubten viele, diese Frage gelöst zu haben. Hall ist der Ansicht, dass 
das Ansehen derselben in den letzten Jahren bei uns gesunken ist. Seiner 
Ansicht nach sind wir noch weit davon entfernt, das Problem der Behand- 
lung der jugendlichen Verbrecher gelöst zu haben. 

Auch von der Selbstregierung der Schüler verspricht er sich keine 
Erfolge. Während er zugibt, dass hie und da Erfolge erzielt worden sind, 
will er von einer allgemeinen Einführung der Selbstregierung nichts wis- 
sen. Er hält die Kinder, welche in kurzen Röcken und Kniehosen Gesetze 
machen, Richter- und Bürgermeisterämter verwalten, u. s. w., für keine 
Kinder mehr und fragt am Schlüsse, ob denn das alles wirklich besser sei 
als unbedingter Gehorsam den weiseren Älteren gegenüber. 

Dem Argument, dass die jungen Menschen durch eine solche Minia- 
turregierung am besten für ihre zukünftigen Pflichten als Bürger einer 
Republik vorbereitet würden, begegnet er mit der Frage, ob denn wir Er- 
wachsenen uns bereits die Tugenden, welche eine Volksregierung voraus- 
setzt, bis zu einem solchen Grade angeeignet haben, dass ihr Erfolg in 
unserem Lande endgültig sicher ist, angesichts der offenkundigen Korrup- 
tion in den einzelnen Staaten und im ganzen Lande. Er fürchtet, dass 
die Jugend in diesen Organisationen ganz andere Dinge lernt, als die 
Bürgerpflicht, mit reiner Hand die Stimme abzugeben, welche die Zukunft 
des Landes bestimmen hilft. 

Nächst der moralischen Erziehung kommt nach Hall als zweitwich- 
iiges Problem die Erziehung zur gewerblichen Tüchtigkeit. Unser Hand- 
fertigkeitsunterricht ist seiner Ansicht nach unbedingt ungenügend ; auch 
erreicht er bis jetzt nur einen verschwindend kleinen Bruchteil der Schü- 
ler. Die Tatsache, dass wir in unserem Schulsystem die Vorbereitung 
für gewerbliche Tüchtigkeit so sehr vernachlässigen, veranlasst ihn zu 
dem Urteil, dass unser ganzes System undemokratisch ist, da es die Be- 
dürfnisse des Volkes gegenüber denjenigen eines kleinen Bruchteils be- 
günstigter Einzelner vernachlässigt. Wir haben den Wenigen, welche in 
die Mittelschulen, die höheren technischen Schulen und die Berufsschulen 
eintreten, viel zu viel Aufmerksamkeit geschenkt, und wir haben die grosse 
Masse unserer Kinder stark, um nicht zu sagen schmählich, vernachlässigt. 
Wenn wir sagen, dass wir eine gute Leiter haben, auf welcher das Kind 
aus dem Ghetto bis zur Universität steigen kann, so ist unser System den- 
noch entschieden undemokratisch, indem wir denen, die auf den Ober- 
stufen stehen, zu viel Aufmerksamkeit schenken und dabei gegen die 
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grosse Masse, welche auf den unteren Sprossen steht, und welche ganz von 
der Leiter fällt, so gleichgültig sind. 

Besonders unbefriedigend ist die Ausbildung der Mädchen. In den 
Dingen, die sie vor allein am notwendigsten brauchen, lernen sie am aller- 
wenigsten: Haushaltung und Kindererziehung. In diesen Dingen ist die 
amerikanische Frau heute unwissend und unfähig, und die Schule tut 
wenig, ihr in diesen allerwichtigsten Punkten zu helfen. Dem amerika- 
nischen Feministen muss es bitter schmecken, wenn man ihm sagt, dass 
Küche, Kleider, Kinder und Kirche die vier Kardinalpunkte sind, und 
dass das Leben der Frau verstümmelt, verzerrt und eingeschrumpft ist, 
wenn einer dieser Punkte in ihrem Leben fehlt. Die heutige Welt ruft 
sie zurück zu diesen Dingen und erwartet sehnsüchtig ihre Antwort. 

Dass in unserem System nichts zur geschlechtlichen Aufklärung ge- 
tan Avird, beklagt Hall. Er glaubt, dass eine Unterweisung in der Schule 
im Anschluss an Botanik und andere Fächer gegeben werden soll, trotzdem 
er sich der grossen Schwierigkeiten eines solchen Unterrichts bewusst ist. 

Hall ist kein Befürworter der Koedukation. Er glaubt, dass die wah- 
ren Interessen der Knaben und Mädchen in unseren high schools und viel- 
leicht auch in den oberen Klassen der Volksschulen die Aufnahme einer 
neuen Bichtung, der allmählichen und schrittweisen Trennung der Ge- 
schlechter verlangen. 

Ein anderes Problem ist die Schaffung eines Lehrerstandes. Am 30. 
Juni 1913 unterrichteten in unseren Schulen 450,000 Lehrer, von denen 
nur 20% beruflich vorgebildet waren. Der Lehrer unterrichtet im Durch- 
schnitt etwa 5 Jahre. Es muss daher in jedem Jahre eine sehr grosse Zahl 
von ungeübten Neulingen diszipliniert und unserer Lehrerarmee eingereiht 
werden, und sie müssen immer angetrieben werden, und das schlimmste 
Übel ist, dass so wenige den Lehrerberuf zur Lebensaufgabe machen, be- 
sonders die Frauen, die im Berufe so schnell an Zahl zunehmen. Diese 
Lehrkräfte sehen die Notwendigkeit einer beruflichen Vorbildung nicht 
ein, und daher kommt auch die A^ersuchung, vorläufige und als Notbehelf 
dienende Methoden anzuwenden. Damit ist das Problem der Verweib- 
lichung unseres Schulwesens schon angedeutet. Noch im Jahre 1880 
waren 43% der Lehrkräfte Männer; heute sind es nur noch 20, und in den 
Städten sind sogar nur 2% der Lehrer Männer. Hall meint, dass alle 
Frauen diese Zustände bedauern, denn wie in der Familie Vater und Mut- 
ter bei der Erziehung notwendig sind, so sind auch in der späteren Erzie- 
hung Mann und Frau notwendig. 

Die Verweiblichung hat nach Hall manche üble Folgen. Eine der- 
selben ist oben unter der Besprechung der moralischen Erziehung genannt 
worden: die Verweiblichung des Charakters unserer männlichen Jugend. 
Auch die Disziplin hat durch die Lehrerin ihren eigenen Charakter erhal- 
ten. Der Stock ist verbannt, und seine Stelle nehmen Sittenpredigten, 
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Liebe oder schlimmsten Falles ein System von Meriten und Tadelszeichen 
und kleinlichen Strafen ein, und pflichttreue Lehrerinnen plagen sich ab, 
indem sie überreden, belehren oder mit den Eltern liebäugeln, um böse 
Knaben zum Anstand zu bringen, wenn eine einfache Dosis von Dr. Rohrs 
Stärkungsmittel die Sache mit Sicherheit und Schnelligkeit erledigen 
würde. Hall glaubt, dass die zunehmende Verrohung der Knaben und die 
Zunahme des „hoodlumism", worüber sich alle beklagen, direkt auf die 
Verweiblichung besonders der Schule, aber auch der häuslichen Erziehung 
zurückzuführen sind. 

In einem besonderen Kapitel bespricht Hall die amerikanische high 
school. Nach ihm sollen die Schüler nicht erst im 14. Jahre, sondern 
schon im 12. in die high school eintreten. Sie soll also nach unten hin 
erweitert werden, da ja die meisten Schüler (über 50%) die Schule ver- 
lassen, ohne über den 6. Jahrgang hinauszukommen. Es ist bedauerlich, 
dass sich die high school in allem nach den Colleges richtet. Nur ein Teil 
der Abiturienten der high schools geht später in die Colleges, und die Vor- 
bereitung dieser Schüler ist nicht der Hauptzweck derselben. Es sei nötig, 
meint Hall, dass sich die Schulmänner, die sich für die high school inte- 
ressieren, zusammentun, um sie aus den Händen der Bildungsphilister zu 
erretten. Sie sollte nicht länger damit zufrieden sein, dass sie in der 
„College symphony" das Obligato spiele. Die high school soll freigebig aus- 
gerüstet werden mit Anschauungsmitteln und Apparaten, welche sie heute 
in der Regel nicht hat. 

Nach Hall soll die high school zuerst die Arbeit der Volksschule wie- 
derholen und die Fehler derselben verbessern. Wenn sie nach unten hin 
erweitert würde, dann müssten natürlich auch mehr Männer angestellt 
werden, damit die wirkliehe Schande (positive scandal) aufhöre, dass 99 
aus 100 Knaben die Schule verlassen, ohne jemals einen ganzen Tag unter 
einem männlichen Lehrer zugebracht zu haben, und damit sie die Schule 
nicht als eine „sissy affair" ansehen, deren man sich schnell entledigt. 

Der Lehrplan bedarf nach ihm einer gründlichen Rekonstruktion, um 
die Anforderungen des modernen Lebens zu erfüllen; gewisse alte Tradi- 
tionen sollen fallen gelassen werden. Zu diesen gehört Latein. Die ober- 
flächlichen Kenntnisse, welche die Schüler sich in diesem Fache aneignen, 
die zusammengestoppelten, fragmentarischen, philologischen Anfangs- 
gründe, die ihnen geboten werden, sind ein pädagogischer Greuel. Die 
Altersschwäche des Faches ist hässlich geworden. Die Anforderungen, die 
man an dieses Fach stellt und die Unterrichtsmethoden sind kraftlos und 
ausgemergelt, und sie demoralisieren die anderen Fächer. „Lasst uns 
das Fach wiederbeleben oder anständig begraben", lautet sein Schlusswort 
in dieser Frage. 

Im Englischen sollen statt Burke, Macauly und Addison moderne 
Schriftsteller gelesen werden. Shakespeare, sagt er, soll auch gelesen 
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werden; aber man soll ihn nicht für ein Nadelkissen halten, in welches 
man historische, antiquarische und philologische Anmerkungen steckt, 
wie das in den Ausgaben der Clarendon Press und denen von Eolfe der 
Fall ist. Die Schriftsteller sollen mehr des Inhaltes als des Stils wegen 
gelesen werden. 

Hall meint, dass es schade sei, dass Carnegie nicht auch ein Svstem 
yon Euhegehältern für Lehrer an high schools eingerichtet habe, denn es 
gibt viele, die sich zurückziehen sollten, um jüngeren Kräften Platz zu 
machen. Die high school schläft, oder sie ist schlafsüchtig, und sie soll 
aufgeweckt werden, um den Aufgaben des gegenwärtigen Jahrhunderts 
gerecht zu werden. Sie ist ein Körper, der nur halb lebendig ist, und sie 
soll eine Seele erhalten. Sie braucht eine Erweckung, (change of heart) 
ein neues Leben und eine Bekehrung (eonversion). 

"He who knows but one living tongue is provincial," so leitet Hall 
den Teil seines Buches über die modernen Sprachen ein. Er weist nach, 
dass zwar die alten Völker keine fremden Sprachen getrieben haben, mit 
Ausnahme der Eömer, dass aber der Fachlehrer heute mindestens Deutsch 
und Französisch können muss, wenn er die Fortschritte in seinem Fache 
verfolgen will. Er bedauert die Tatsache, dass unsere Gesandten oft der 
Sprache des Landes, in dem sie uns vertreten sollen, nicht mächtig sind. 
Er ist der Ansicht, dass wir sprachlich eigenartig getrennt gewesen sind 
von den grossen Völkerfamilien, und daher haben wir keinen Vorteil aus 
den Erfahrungen anderer Völker ziehen können, obgleich wir uns in die- 
sem Punkte langsam bessern. Wenn man sich vergegenwärtigt, dass auch 
andere Völker treffliche Eigenschaften und Vorzüge besitzen; wenn man 
sich der eigenen politischen und gesellschaftlichen Mängel schämt ange- 
sichts der Vorzüge anderer Völker, das ist die neue grössere und wirklich 
humanistische Kultur der Gegenwart und der Zukunft, und nicht der 
Umgang mit der Vergangenheit ; denn nicht die Form sondern der Inhalt 
ist die Hauptsache. 

Hall gibt eine kurze Geschichte und eine recht anschauliche Beschrei- 
bung der direkten Methode des Sprachunterrichts und gibt sich als einen 
Befürworter derselben zu erkennen. Interessant sind seine Bemerkungen, 
die er hinsichtlich seiner persönlichen Erfahrung macht. Er hat als Er- 
wachsener erst die deutsche Sprache erlernt, und er führt aus, dass er nach 
einem 7jährigen Aufenthalt in Deutschland die Sprache ganz gut gelesen 
und gesprochen habe. x\ber er behauptet, dass die Übersetzung ihm 
meistens vorschwebe. Er vergleicht die beiden Sprachen mit zwei unglei- 
chen Pferden, von denen eins immer vorangehe und die meiste Arbeit tue. 
Das wirkliche Denken in der deutschen Sprache sei immer etwas gelähmt 
ohne eine fortwährende Hilfe der Muttersprache. Er ist der Ansicht, 
dass man kaum in der fremden Sprache denken lernen wird, wenn man 
nicht im Kindesalter die Sprache anfängt, und an einer Stelle verlangt er, 
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dass der fremdsprachliche Unterricht vor dem 14. Jahre beginnen müsse. 

Dass der amerikanische Lehrer nicht unterrichtet, führt Hall in 
einem Kapitel indirekt aus, indem er behauptet, dass der deutsche Lehrer 
die Ausdrücke "to hear or set a lesson," oder a to hear a recitation" nicht 
verstehen würde, auch wenn man sie ihm übersetzen w T ürde. Wir haben 
eine Unmasse von Lehrbüchern für die Hand der Schüler, und die Her- 
stellung der Bücher ist ein grosses Unternehmen, und der Einfluss der 
Verleger herrscht an vielen Orten — auf mancherlei Weise. Der ameri- 
kanische Lehrer dagegen hat wenige Bücher. In Deutschland ist es gerade 
umgekehrt. Die Lehrweise des deutschen Lehrers ist lebhaft und rührig- 
er geht auf und ab, und oft gibt er mit Begeisterung durch Handbewegun- 
gen dem Unterricht Nachdruck. Er glaubt nicht an eine weiche oder 
festsitzende (sessile) Pädagogik. Unterrichten ist für ihn schwere Arbeit. 
Er arbeitet im Schweisse seines Angesichts. Er ist gründlich und meister- 
haft, liebt Autorität und besitzt sie in vollem Masse. Mit einem Wort: 
der deutsche Lehrer unterrichtet wirklich. 

Die äusserst mangelhaften Unterrichtsergebnisse werden von ihm 
zugestanden ; besonders weist er auf das Urteil von C. V. Learned von der 
United States Military Academy, und auf C. F. Adams hin, welcher die 
Schüler, die in Harvard eintreten, prüft. Sein Urteil ist, dass unsere 
Schüler wiederholt geprüft worden sind, und dass die Ergebnisse unge- 
nügend waren. 

Das durchschnittliche Gehalt des Lehrers hält er für erbärmlich 
niedrig, (wretchedly low) und unsere Schulen werden seiner Ansicht nach 
finanziell schlecht unterstützt. Auch tadelt er die Unsicherheit der An- 
stellung und den Mangel an einem Ruhegehalt. 

Auch an den Schulbehörden übt Hall Kritik. Er hält die Mitglieder 
derselben im grossen und ganzen für kaum halb befähigt und glaubt, dass 
ihnen ihr persönlicher Ehrgeiz oft mehr am Herzen liegt als ihre Amts- 
pflichten. Wo die Not am grössten ist, da ist seiner Ansicht nach die 
Fähigkeit, derselben abzuhelfen, am geringsten. Wir sind auch immer 
am Pfuschen und erwecken durch fortwährende Wechsel Unbeständigkeit. 
Gute Gesetze erlassen ist leicht. Unsere Schwierigkeit und Schwäche liegt 
in der Ausführung derselben. Daher ist denn auch unser Schulsystem in 
den Augen auswärtiger Besucher, die man persönlich durch die Schulen 
führt, besser, als es wirklich ist. Das Gesetz ist öffentlich, aber die Be- 
dingungen, unter denen sich die Ausführung vollzieht, ist nicht öffentlich ; 
und was die Nichtausführung der Gesetze anbetrifft, so sind Gründe genug 
vorhanden, dieselbe selbst vor den meisten Lehrern zu verbergen, so "that 
they live in a fooPs paradise as to the actual value of the System itself P 

Wer so klar die Schäden unseres Erziehungssystems sieht wie Hall, 
der müsste sehr pessimistisch sein, meint man. Das ist aber durchaus 
nicht der Fall. Er ist der festen Überzeugung, dass die nächsten 25 Jahre 
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rasche Fortschritte bringen werden. Die Ausgaben werden bedeutend 
vermehrt werden, die berufliche Ausbildung der Lehrer, ihr Charakter, 
ihre Fähigkeiten und das Ansehen des Lehrerstandes werden höhere sein 
als heute. Viele, vielleicht umstürzende Änderungen, welche niemand 
voraussagen kann, werden eintreten. Wir haben nichts mehr und nichts 
weniger als eine grosse Erweckung des ganzen Erziehungssystems nötig, 
und er glaubt, dass diese Erweckung bereits begonnen hat. Grössere Um- 
wälzungen, als wir sie jemals erlebt haben, stehen vor der Tür : deshalb ist 
er durchaus nicht pessimistisch. 

Hall ist aber der festen Überzeugung, dass diese Fortschritte in unse- 
ren Schulen nur dann kommen können, wenn das ganze Gesellschafts- 
system von der Beform mit ergriffen wird. Seiner Ansicht nach zwingen 
uns die Dinge zu dem Schluss, dass wir keine gründliche Reform und keine 
Rekonstruktion unseres Schulsystems erwarten können, ohne eine ent- 
sprechende Reform und Rekonstruktion unseres gesellschaftlichen Sy- 
stems, denn unsere Schulen sind typisch für unsere Gesellschaft. 



Die experimentelle Lösung des Schriftstreits.* 



Von Dr . Alex Schockwitz, Assistent am Physiol. Institut der Univ. Kiel. 



§ 1. Man konnte bis in die Neunziger Jahre und darüber hinaus, 
gelegentlich sogar von augenärztlicher Seite, die Meinung aussprechen 
hören, die Deutschschrift sei den Augen schädlicher als die Lateinschrift. 
Wenn diese Behauptung auch seit den experimentellen Untersuchungen 
der letzten Jahrzehnte zu verstummen begann, so dauerte es doch noch 
einige Jahre, bis der seinerzeit eifrig verbreitete Irrtum vor sicheren wis- 
senschaftlichen Ergebnissen wich. Schon in den Studien A. Kirschmanns 
(1902, 1906) war nicht nur die Fabel von der Augenschädlichkeit der 
Deutschschrift widerlegt, nicht etwa nur die Gleichwertigkeit beider 
Schriften dargestellt, sondern bereits ein augenl^gieniseher Beweis für die 
Überlegenheit der deutschen Schrift versucht. * 

§ 2. Dieser Beweis ist nunmehr völlig streng und einwandsfrei ex- 
perimentell-physiologisch geführt w r orden mit Hilfe eines neuen Apparats, 
den ich 1912 konstruiert habe und mit dem jetzt (Ende 1913) in zwölf 
deutschen und ausserdeutschen psychologischen Instituten gearbeitet wird. 

Womit erkennt man und worauf beruht die bessere Lesbarkeit der 
deutschen Schrift (Fraktur) ? Ein Woit über die Physiologie des Lesens 
wird es erklären. 



* Aus Heft 4 & 5 (1915) der „Pädagogischen Studien", Verlag von Bleyl & 
Kaemmerer, Dresden-Blasewitz. 

** Vgl. A. Kirschmann (o. Prof. der Philos.), Antiqua oder Fraktur? 
2. Aufl. 1912. 1,50 Mk. 



